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vorwort des Verfaſſers .

Aus den Intrigen , welche die erſte Aufführung des „Tar⸗

tüffe“ von Molidre verhindern ſollten , einen neuen „Tartüffe “

zu bilden , hatte ſchon Goldoni verſucht . Ohne dieſen Voraus⸗

gang unter den hundert Luſtſpielen und Poſſen des Venezia
ners zu kennen , las ich das betreffende Stück erſt , als meine

Arbeit bereits vielfach gegeben war . Der Richtung ſeiner Zeit
und den ſtrengen Theatergeſetzen eines Jahrhunderts gemäß ,
wo in Rom die Frauenrollen noch von Männern geſpielt wur⸗

den, hielt ſich Goldoni , ohne die Heuchelei im Lichte ſeiner Zeit
ſchärfer auszuführen , an dieſelbe enge Familienſphäre , in der

ſich der Scheinheilige bei Molidre bewegt . Seine Wiedergabe
der Molidreſchen Fabel ſcheint mir froſtig zu ſein.

Vorliegendes Luſtſpiel wurde im Sommer 1844 geſchrieben
und nahm ſeine nächſte Veranlaſſung aus dem Geiſt und den

Kämpfen der damaligen Zeit . Am Bundestage , in Oſterreich ,
in Sachſen , in Preußen waren die Bücher⸗ , Zeitungs⸗ und

Dramenverbote an der Tagesordnung . Rückſich gingen
die polizeilichen Maßnahmen über die Lebensintereſſen der Au⸗

toren hinweg . Eine kalte, mumienhaft vertrocknete Praxis der

Zenſurbehörden kümmerte ſich um keine Bitte , keine Verſiche⸗
rung , die Harmloſigkeit der ihnen vorgelegten Erfindungen be⸗
treffend ; in Preußen herrſchte eine Koterie höherer Polizei⸗
und Regierungsbeamten , deren oberſter Chef, Tiſchoppe , mit

fixen, man könnte ſagen Alba - Ideen und ſchon als ein Irrer

umging , während er noch den Staatsrat beſuchte.
Die hiſtoriſchen Tatſachen , die ich der ſomit erklärlichen

Anwendung des „kacit indignatio versum “ dieſem Luſt⸗

ſpiel zugrunde legte, erhoben , da die eigentliche Abſicht anderswo

lag, keinen Anſpruch auf beſondere hiſtoriſche Treue . Noch war
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damals das Molieẽre zugeſchriebene Wort : „ Monsieur le pré —sident ne veut pas , qu ' on le joue ! “ meines Wiſſens nicht
für apokryph erklärt . Der Präſident , den Molidre dann nur
gemeint haben konnte, war Guillaume de Lamoignon , der daI ,
malige Chef der ausübenden Gerechtigkeit in Frankreich . Der
Name kommt auch in den erſten Anfängen der franzöſiſchenRevolution vor , wo ein Lamoignon Juſtizminiſter war , ein
Achſelträger . Ich faßte den Urgroßvater auf , wie ihn als
ebenfalls ſo geweſen jene Anekdote hinſtellte .

Doch ſind die Literaturen der Völker nicht mehr die Ge⸗
heimniſſe einer Familie unter ſich. Ich hatte mich nicht all⸗
zuſehr um die Namen des Perſonals meines Stücks geküm⸗mert und meiner Hauptidee nur eine phantaſtiſche Realität zumGrunde gelegt. Damit kam ich übel an. Die Franzoſen ſehennur zuweilen in unſere Literatur , wie in einen matterleuch⸗teten Guckkaſten , wie man ihn , mit halb erblindeten Gläſern ,
auf Jahrmärkten findet ; aber ſie hatten das von Lamoignonin Deutſchland entworfene Bild eines bei ihnen als Mäcen der
Künſte gefeierten Mannes , an welchen Boileau manche ſeinerSatiren gerichtet , denunziert bekommen . An Aufhetzern gegenmich in Paris , deutſchen Landsleuten , hat es nie gefehlt . Heinewar darunter der Tätigſte .

Manchmal glaube ich an eine perſönliche Wiederbegegnungmit den Abgeſchiedenen dieſer Erde in irgendeinem paradi
ſiſchen oder acherontiſchen Jenſeits , wo man zihnen für Haßund Liebe Rechenſchaft zu geben hat ; ja meine Aſthetik hat An⸗
wandlungen mönchiſcher Askeſe , denen zufolge ich von jedem
hictoriſchen Drama , deſſen Inhalt ſich nur irgendwie eine
Entſtellung der Geſchichte erlaubt , und wär ' es Schillers „ DonCarlos “ oder Goethes „ Egmont “ , behaupte , es ſteckt ein böſerWurm darin , der ſeine Lebensblite mit der Zeit tötet — mankommt dahin , wenn man als Autor viel experimentiert hatund Dinge , die man ſich heiter und fröhlich gedacht, ſpäter inSack und Aſche bereuen ſoll. So rechnete ich zu den Sünden ,deren aufrichtiges Bekennen mich vielleicht mehr oder weniger
heilig machen wird , die Einführung des Parlamentspräſidenten
Lamoignon , der gerichtlich allerdings unter das Verbot des
„Tartüffe “ ſeinen Namen geſetzt hatte , als „Urbild des Tar —
tliffe “, und forſchte, wen ich, hiſtoriſch richtiger , dafür an ſeine
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Das Urbild des Tartüffe .

Stelle ſetzen ſollte . Denn eine unumſtößliche Tradition bl
es, daß dem „ Imposteur “ , unter welchem Namen „Tartüffe “
bekanntlich zuletzt freigegeben wurde , ein wirklicher Vorgang
aus dem Leben eines allbekannten , ſchon 1667 von Paris all⸗
gemein belachten Namens zugrunde lag. Dieſer Name war
ſo bekannt , daß die galanten Kavaliere und ſchönen Damen
jener Tage , deren Briefe und Erinnerungen uns jetzt als Ge—⸗
ſchichtsquellen vorliegen , ganz vergeſſen haben — wenigſtens
hat man dies bisher geglaubt — ihn zu nennen .

Vor zehn Jahren hat ſich ein junger Schriftſteller , Paul
Lindau , veranlaßt geſehen , durch einen Angriff auf mein Stück,
in das ſchon längſt La Roquette ſtatt Lamoignon eingeführt
war , anzuzeigen , daß er , wie jener Raimundſche Bediente ,
„oͤwei Jahre in Paris “ war . Ein anerkennenswerter Eifer
brachte Tatſachen zur Widerlegung meiner Charakteriſtik ins
Treffen , von denen nur einige zu ſehr nach dem Kaliber der
Nachſchlagewörterbücher ausſahen , um für verſtändige Richter ,
welche die Freiheiten der Komödie gewahrt wünſchen , von er⸗
heblicher Wirkung zu ſein. Die mit franzöſiſchen Büchern be—
neidenswert reich ausgeſtattete Bibliothek meines erbitterten
Tadlers , der zehn Jahre ſpäter ſeine verſchollene Abhandlung
in ein Buch , „Rückſichtsloſigkeiten “, wieder aufgenommen hat,
in allen Ehren , ſo ſagen meine angezweifelten „Studien “ , daß
der „Tartüffe “ ein Geiſtlicher war , Abbé Roquette , Almoſenier
des Prinzen Conti , Biſchof in jener alten Stadt Autun , die
hundert Jahre ſpäter noch einmal einem anderen Reineke Fuchs
ein biſchöfliches Pallium gab , Talleyrand . In der „ Revue
française “ ( 1859 , Nr. 101 —105 ) hat Eduard Fournier
den ausführlichen Beweis geliefert , daß Paris nur über den
Biſchof von Autun , Abbs Roquette , gelacht haben konnte , als
Molière den Tartüffe gab. Beide waren eine Zeitlang gute
Bekannte — bis zu Roquettes aufſteigender Karriere . Molidre
rächte ſich. Einen empfindlichen Schlag verſetzte der galante
Biſchof von Autun dem „ Kammerdiener und Tapezierer des
Königs , Poquelin “ (als welcher Molidre in dem franzöſiſchen
Staatshandbuch figurierte ) , dadurch , daß ihm der „ fromme “
Sinn desſelben die Vorſtellungen verbot , die Molidre im
Languedoc geben wollte . Seitdem glaubt ſich Molidre überall
von Roquette , der trotz ſeiner Biſchofswürde in Paris als
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Mann der Geſellſchaft lebte , verfolgt . Während ſein „Tar⸗
tüffe “ verboten blieb, ſchrieb er den erſten Akt des „Misanthrope “ .
Auch hier , behauptete man , hatte Molidre nur Roquette im
Auge , wenn er von einem „Schurken “ ſpricht , den alle Welt
kenne und der dennoch durch ſein Lächeln ſich überall den Weg
bahne. Daß ein ſolcher Böſewicht , heißt es im
„mit Glanz umgeben ſein könnte “,

„fait gronder le mérite et rougir la vertu “ .
Auf die ſelbſtgefälligen , gelehrttuenden Auslaſſungen des

„Rückſichtsloſen “ einzugehen , kann keine Veranlaſſung vorliegen .
Der Vorwurf , ich müßte den Tartüffe nicht geleſen haben , iſt
kindiſch. Wenn ich vom Tartüffe abwich , werde ich wohl , in
Rückſicht auf ein modernes Theater , meine Gründe gehabt haben
Eine philologiſche Abhandlung hätte allerdings jede Einzelheit
ſtrenger genommen . Iſt man von vornherein überzeugt , daß
es ſich hier um ein Werk handelt , das nach ſeiner ganzen
Faſſung , nach ſeinem erſichtlichen Zuſammendrängen des Stoffs
zu den Bedingungen der drei Einheiten nahezu phantaſtiſcher
Natur iſt , eine Fiktion à priori , gewöhnlich Gedicht genannt ,
ſo hat jede gelehrttuende Mäkelei recht und auch nicht. Nur
die beſondere Zugabe einer Verdrehung , ja ſogar einer bos⸗
haften oder Paul Lindauſchen , wie man ſchon nach dem in⸗
zwiſchen geſteigerten Ruf dieſes Feuilletoniſten ſagen könnte,
wollen wir noch ablehnen . Den Präſidenten Lamoignon hätte
der Verfaſſer , berichtet der gewiſſenhafte „Rückſichtsloſe “, früher
für den Tartüffe genommen , weil —ſo lautet die Anklage —
deſſen Urenkel ja auch nichts getaugt hätte . Für die Unter⸗
ſtellung eines Verfahrens , das ebenſo albern wie ſchlecht wäre ,
findet ſich in meinem Vorwort von 1862 keine Spur eines
Anhalts .

Schließlich bemerke ich, daß im Dialog dieſe Bearbeitung
von 1862 , die hier aufs neue wiedergegeben iſt , mancherlei
Anderungen bringt . Eine Bitte , ſämtliche Soufflierbücher und
Rollen in den deutſchen Theaterbibliotheken zu kaſſieren und ſie
nach dieſer neuen vollſtändigen Durcharbeitung ausſchreiben zu
laſſen , wage ich, da ich die Theater in ihrer täglichen Ver⸗
pflichtung , für Neues und Neueſtes zu ſorgen , kenne, kaum aus⸗
zuſprechen , würde jedoch die Gewährung mit Dank anerkennen .

Misanthrope “ ,5
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